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24. Jahrgang
ttmtliche Bekanntmachungen.

Es ist in letzter Zeit moh' fich a' ober Un ug dadurch
gemocht worden, dotz Kinder m l Itustoewehren geschossen
und Personen gefährdet haben. Ich mache darauf auf.
merksam, daß die Eltern für das Treiben ihrer Kt-der
verantwortlich sind und ich werde bei trotzvem vor»
kommenden Vorfällen mit Beschlagnahme der Luftge¬
wehre und Strafen Vorgehen

D'e Polizeistunde ist für 31. d. M >§. und 1 kom-
wenden Monats 1917 auf 11 Uhr abends festgesetzt.
Die veilängerte Polizeistunde auch auf andere Taae
auszudehnen, hat der ßzn R 'g'erungsp äsident adgelehut

Der h'esiae Geslügelzuchtoerein hat seine Tauben
der Militäroerwallung zur Verfügung gestellt

Als gesunden ist gemeldet:
1 Kinderpelz

Als verloren ist gemeldet:
1 Poriemonat mit Inhalt und eine Waschleine
Als entlaufen >st gemeldet:

Ein we tzes Kuhn.
Abzugeben aus Zimmer 1 des Ralhauses
Sch rer st ein.  den 30. Dezember 1916.

Der Bürgermeister: Schmidt

“ 1917 .
Das Jahr versank im Strom der Ewigkeit,
Doch was es nahm und was es uns gegeben
Bleibt unver essen uns für alle Ze t,
Denn aus der Sa-at von Blut und Herzeleid
Gebar es, weiter zeugend, junges Leben.
Jetzt klingen glückvecheißend unserm Ohr
Silvesterglocken, und in lichter Ferne
Winft uns der Zukunft we t geöffnet Tor,
Und strahlend steigen über uns empor
Aus Nacht und Grans des Glaubens goldne Sterne
Sie führen uns durch Trauer und Gefahr
Den rechten Weg, daß wir nicht afcfcis irren;
Und so begrüßen wir das neue Jahr,
Drückt auch der Eisenhelm noch Stirn und Haar,
Und ge>1 es auch einher mit Schwertcrklirren.
Willkommen, junges Jahr im Stahlgewand!
Reif bald die Saat , die üppig steht im Ha'me!
Verleih uns Kraft des Herzens und der Hand,
Latz Herr ich aufblühn uns:rm Vaterland
Des Sieges Lorbeer und des Fredens Palme!
Gib, daß der großen Zeit, die jetzt verrann.
Die größ're folge, laß es wohl gelingen,
Daß alles das, was deutsche Kraft gewann
Und deutscher Geist und Fleiß ersann und spann
Die Weft erfüllen möge und durchdringen!

Erlöser und Beglücker Ft zugleich.
Und, eh' du gehst, vermach' uns das Vertrauen,
Daß unsre Kinder e nst im neuen Reich,
Im Frieden stark und ohne Schwerlesstreich,
Die teure Heimatscholle froh bebauen!

Hans Ludw. Li kenbach-Mainz.

Das Jahr 1916 geht zu Ende . Mit sicherem Tritt
treten wir in das neue Jahr ein und mit fester Hand
schreiben wir : 1917 ! Es war wiederum ein Jahr der
Trauer und des Herzeleids , durchzoaen mit lichthellen
Bli ' en froher Zuversicht und Stunden auficktger Freude
Mit Sturm scheidet das altr Jahr . Kanonendonner weckt
das neue. Hunder tau ende sind gefallen. Und weiter
tobt der furchtbare Kamps und hüllt die Welt mit sei¬
nem Schrecken in düsteres Grau , nicht wissend, was uns
noch bevorsteht und die Zukunft Dunkles in sich birgt.

Wohl haben wir unseren Gegnern das eine voraus,
daß unser Leben ruhiger veri uft, und daß der furcht-
barste Krieg, der je die Erde erzittern ließ» für den
größten Teil Deutschlands mit seinen schlimmsten Wir¬
kungen sernge 'al en wurde . Nur an der Veränderung
unserer Ernährung verspüren wir einen Bruchteil des
schreckl.chen Weltgeschehens. Aber neben den Zerstörun¬
gen und Verwüstungen ihres Hab und Gutes , und in
d«m verlieren ihrer Eriltenz . ist bei unseren Gegnern

voenorem evensaus die Ernä .ssra e akut geworden,
und die, die einstens den - je nen Ring der Blockade
ersannen und uns dem Hun ertode weihen wollten,
stehen heute selbst vor dieser Schreckenssrage und suchen
nach Mitte : und Wege, d'e Leiden zu mildern und den
Lebensmiftelmarkt zu organisieren . Und dabei finden
wir so manches, früher von ihnen verspottete, was so
große Aehnlichkeit mit deutschen Verordnungen hat.
Made in Germany auch auf diesem Gebiete.

Lassen wir nun das vergangene Jahr Revue pas¬
sieren, so sehen wir , daß das besetzte Gebiet von uns
und unsrren Verbündeten gegen das Vorjahr auch wei¬
ter ausgebaut wurde . Viele raufend Quadratkilometer
haben wir dem von uns eroberten Land hinzugesügt.
Und in Rumänien geht es gegenwärtig weiter vonstat-
ten. Wohl haben auch unsere Feinde Boden gewon¬
nen. Aber was sie erreichen wollten , ist ihnen nicht
gelungen, trotz ungeheurem Aufwand von Munition,
trotz Hinopferung von Hunderltausenden von Menschen.
Das Gebi .t, das unsere Gegner ans diese Weise zurück¬
eroberten, dürfte soviel betragen , daß sie ihren gefalle¬
nen Soldaten einen Friedhof errichten können. Die
große Offensive an der Somme  ist gescheitert, die

einstig« Hoffnung, die deutschen Armeen aus Nordsrank¬
reich und Be gien zurückzudrängen, ist dadurch aekmm.
Und wie im Westen so im Osten . Auch hier zerschell¬
ten rufst che Massenstürme an der eisernen Mauer , auch
hier Ströme von Blut und unzählige Opfer. Aus dem
mazedonischen Kriegsschauplatz  haben
die Ententetruppen das ersehnte Ziel , die Verbmduna
Deutschlands und Oesterreich-Ungarns mit Bulgarien
und der Türkei zu stören, nicht erreichen können. Wenn
sie auch Monastir zurückerol'^ ten, so ist von da noch
ein wet er Weg bis zur Donau , und selbst wenn sie
bis dahin Vordringen könnten, hat sich die Loge au?
dem Balkan durch die Eroberung der Walachei derart
zu unseren Gunsten verschoben, daß wir die Verbin¬
dung Berlin —Bogdad auf dem Wege über R u m ä -
n i e n immer noch aufrecht erhalten könnten. Die Hoff¬
nungen die die Entente an die rumänische Hilfe knüpfte,
sind schmählich zuschanden geworden; statt für die En¬
tente ist das Eingre fen Rumäniens für die Mrttel-
mächte zum Vorteil aus geschlagen. Die rumänische
Ernte wird uns das Durchhalten gewiß erleichtern hel¬
fen, und die russische Idee vom Marsche aus K o n -
stantinopel  ist wiederum in weite Fernen gerückt.

Und angesichts dieser heroischen Taten im vergange¬
nen und der glorreichen in den vorgehenden Jahren,
können wir gewiß auch mit Trost und voll Zuversicht
die Schwelle des neuen Jahres betreten.

Wie ivir mit Stolz und tiefem Dankgesühl rück¬
schauend auf die Taten unserer Tapferen an der Front
blicken, so dürfen wir gewiß zur Jahreswende auch hoff¬
nungsvoll Ausschau auf das Kommende, uns Verspro¬
chene halten , aus den Siegespreis , der zur Wahrheit
werden soll . Und unter diesem Siegespreis , der den
Weltkrieg und die Größe seiner Opfer rechtfertigen kann,
verstehen wir doch sicherlich: Den gesicherten Frieden für
das gesamte europäische Reich; in Deutschland selbst
einen Geist der Zeit , der vorwärts drängt in Freiheit
und Gerechtigkeit. Mildern wir nicht minder die Par¬
teiunterschiede, Überdrücken wir Bekenntnisklüse und be-
graben wir auch Standesunterschiede.

Diese Ziele vor allem muß die kommende Zeit uns
bringen , sonst ist der ganze Krieg umsonst gewesen und
die großen Opfer sind alle vergebens gebracht worden.
Unsere Brüder , die aus ferner Flur und in den kalten
Fluten des Weltmeeres das teure Leben dahingeben , da-
mit wir deutsch bleiben können, die vielen Verwundeten
und Invaliden , sollen und dürfen ihr Blut und Leben
nicht umsonst geopfert bez. hingegeben haben . Wenn der
Waffenlärm verholten ist. und auch er wird und mutz
einmal verstummen, dann sind die, denen noch das Le¬
ben lacht, Erben . Und Erbe sein heißt Pflichten über¬
nehmen. Und diese Pflichten müssen gipfeln in der ver¬
heißungsvollen Bürgschaft: Vorwärts ! Unaufhaltsam
vorwärts mit zielbewuß er Tatkraft und deutscher Pflicht¬
erfüllung . Laßt in allem dann im deutschen Vaierlande
neues Leben blüh 'n aus den Ruinen!

Die große Hoffnung, die wir in das neue Jahr
mit hinübernehmen , ist doch die endlich einmal bei un¬
seren Feinden kommen müssende Erkenntnis und Ein¬
sicht, daß sie uns nicht ntederzuzwingen vermögen und
daß jedes weitere Menschenopfer unnütz geopsert wird.
Fahren sie dennoch fort aus diesen Bahnen , so dürsten
sie sich nicht so leicht freimachen können von dem Ver¬
dachte, daß ihr Kriegsziel nichts Weiler ist als sinn¬
loses Menschengemetzel. Daraus sich ergebend , daß
nicht wir , sondern sie wirkliche Barbaren sind. Und ob
sie nun Grey , Lloyd George, Asquith , Briand , Son-
nino Trepow oder sonstwie heißen, Menschen ohne Ge¬
wissen sind.

Deutschland war schon früher bereit sür einen ehren¬
voll« ! Frieden . und dor neuerlich« Schritt am 13. De¬

zember 1916, die neuerlichen Antworten Deutschlands on
den Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika
und an den schweizerischen Bundesrat müssen den Fein¬
den, müssen den Neutralen die Gewißheit und Ueber-
zeugnng bringen , daß es Deutschland bitter Ernst ist
mit einem Friedensschlutz aus der Grundlage eines ge¬
deihlichen Nebeneinanderlebens der Völker auf dem
europäischen Kontinent . Das Soll und Haben der ver¬
gangenen Jahre zeigt unseren Feinden , daß Deutsch¬
land sich kräftig zu wehren versteht. Keineswegs sollen
sie sich einbilden, daß Deutschland diesen Schritt aus
Schwäche getan hat . Nur im Bewußtsein seiner Stärke
und seines Rechtes ließ letzteres die Friedenstauben
fliegen.

Ob diese deutsche Tat edle Früchte zeitigen, ob un¬
sere Feinde gesonnen sind, Friedens -Verhandlungen ehr¬
lich und aufrichtig durchführen zu wollen , wissen wir
nicht. Ebenso dunkel und ungewiß liegt vor uns » ob
das deutsche Schwert zu einem letzten unbarmherzigen
Schloge ausholen muß . Aber das eine wissen wir be¬
stimmt, daß der deutsche Soldat auch im neuen Jahre
seine Pflicht voll und ganz tun wird , und daß dos Jahr
1917 wie seine Vorläufer die Flammenschrift trägt:
Wir sind bereit!  Wir wissen auch bestimmt, daß
das Wort vom Frieden , nachdem es nun einmal ausge¬
sprochen ist, nicht mehr verklingen wird , bis die Gegner
des Friedens überwunden sind. Die Frage des Frie¬
dens wird jetzt nicht mehr verstummen; den Geist, der
in dem Angebot der Mittelmächte liegt , vermag man
nickt mehr zu töten : er wird fortwirkend zum Guten
treiben.

Die Friedenshand ist ansgestreckt. Läutet darum,
ihr Silvestcr-Glocken und traget Elend und Greuel Hatz
und Streit des alten Jahres zu Grabe . Ertönet weiter
und läutet das neue Jahr zum Frieden,  und wenn
man den ausschlägt, so doch zum Siege  ein.

Wir aber, der wir solche Tage noch erleben kön¬
nen, wollen uns bei dieser Jahreswende geloben, daß
uns die kommende Zeit zur Selbstbesinnung , zum Pflicht¬
bewußtsein und zur Tatkraft ermanne , damit:

Daß unsre Kinder einst im neuen Reich,
Im Frieden stark und ohne Schwertesstreich
Die teure Heimatscholle froh bebauen!

In diesem Sinne wünschen wir allen ein zufriede¬
nes neues Jahr! . .. .. . _ .... . . W. H. _

Die Friedensbewegung.
Der Zar gibt in einem Tagesbefehl bekannt,
daß er Fliedensverhandlungen ablehnt . —
Eine gemeinsome Aktion d .r Neuralen zugun¬
sten des Friedens soll bevorste .en. — Die
Vermi tiung des Königs von Span cn. — Eine
Friedensnote des Papstes . — Die Stim¬
mung unter den Entenie -Völ ' ern.

Zur Zeit herrscht noch einige Unklarheit darüber,
welche neutralen Staaten sich der Kundgebungen Ame¬
rikas und der Schweiz noch anschließen werden . Sicher
ist nur , daß Holland sich daran nicht beteiligen wird.
Neuerdings verlautet nun, daß der König von Spanien
einen Vernüttlungsschritt bei den kriegssührenden Mach¬
ten plane , während die skandinavischen Staaten euren
gemeinsamen Schritt tun wollen . Auch verkünden dre
Schweizer Korrespondenten, daß der Papst analog der
Wilsonschen Friedensnote und diejenigen der Schwerz
ebenfalls eine Friedrnsnote an alle kriegführenden
Mächte noch vor Nechahr abgehen lasse. In Frankreich
gehen die Meinungen wirr durcheinander . Die offi¬
ziellen Kreise der Republik, die Mehrheit der Par amen-
tarier und die Presse bis auf geringe Ausnahmen hal¬
ten an ihrem ablehnenden Standpunkt fest. >;m Volke
und auch an der französischen Front nimmt dagegen der
Wunsch, dem wilden Blutvergießen baldigst ern Ende
zu bereiten, immer stärkere Formen an . Auch aus Bel¬
gien dringen immer lauter werdende Ruse nach Friede»
an die Oesfentlichkeit. Dort ist die schwere w r schaftliche
Not für die Bevölkerung ein harter Lehrmeister ge¬
worden . Rußlands Antwort sei schon Anfang der
Wocke in Paris eingelrossen. Sie entspreche der An¬
sprache des Zaren an seine Truppen in den , zungsten
Tagen , enthalte also die alsolüte Weigerung , zu einem
Zetpunkt zu verhandeln , der von Deutschland auser¬
sehen worden sei, weil er für das Land günstig sei.
Die Note gibt Rußlands Kriegs ; -ele an : Konstantino¬
pel, Dardanellen , vollkommene Herstellung ganz Polens,
also auch der früher polnischen Gebiete, die jetzt zu
Deutschland und Oesterreich gehören . Aus der anderen
Se te beginnen sich aber auch die unterdrückten Geister
gegen die russischen Kriegshetzer zu regen . Schließlich
kommt es noch dahin , daß die Völker des Viewerban.
des ihre Regierunsen zu Schriften GiWiULM«- dir dies«



»tö setzr MN llnrhr Geschre : als Nu'" en Grnnven aoae-
lehnl haben . Wenn es da n wirklich zu einer Konfe¬
renz kommen sollte dann müßte allerdings vom Vier¬
bund ans nlöglichste Beschleunigung der Verhandlungen
gedrungen werde, : . So sehr wir den bulgarischen Mi¬
nisterpräsidenten als Staatsmann schätzen, so wenig
vermögen wir seiner Auffassung beizupflichten . daß sich
die Erörterungen monatelang hinziehen können.
bestimmte Anträge vorgelegt werden könnten . Ließ sich
der Vierbund auf einen solchen schleppenden Gang der
Unterhandlungen ei " , so würve er nur die Geschäfte sei¬
ner Gegner besorgen . Die könn en und würden , wäh^
rend wir auf Frieden hofften , ihre Rüstungen vervoll¬
kommnen und uns dann schwer zu schaffen machen . Ter
Gefahr muß auf jeden Fall vorgebeugt werden . So
können wir uns z. B . nicht auf das Verlangen , das
England wahrscheinl ch Vorbringen wird , einlaffen , näm¬
lich das Ergebnis der Reichs Konferenz der Dominions
abzuwarten . England hat seine Kolonien nicht gefragt,
als es in den Krieg eintrat , es kann daher , wenn es
nur will , auch Frieden schl eßen , ohne vorher mit den
Kolonien beratschlagt zu haben . Aber gerade von Eng¬
lands Seite werden wir allerhand Einwendungen zu
gewärtigen haben , die eine nur dem Vierverband dien¬
liche Verzögerung bei den Verhandlungen nach sich
ziehen würden . Deshalb muß der Vierbund auf der
Hut sein und auf rasche Entscheidungen dringen.

Das „Nein " der Entente.
DP . Lugano,  29 . Dez . Die Auslassungen der

maßgebenden Organe der Ententepresse lassen keinen
Zwe .fel mehr darüber , daß auf ein Eingehen der En¬
tente auf die Friedensverhandlungsvorschläge der Mit¬
telmächte nicht mehr zu rechnen ist. Alle ihre Anstren¬
gungen sind nur darauf gerichtet , das Verhalten der
Ententemächte vor ihren Völkern und den Reuiralen zu
rechtfertigen.

DP . Rotterdam.  29 . Dez . Der Korrespondent
des „Manchester Guardian " meldet , daß in L o n d o n
eine zweite erläuternde Note Amerikas
e : n g e t r offen  sei . Ter Korrespondent erfuhr aus
diplomatischen Kreisen , daß ihr Wortlaut nicht devart
sei, um die Haltung der Eniente zu ändern.

Die Reichsduma und die Friedensfrage.
DP . Kopenhagen,  29 . Dez . Die Reichs-

dum » beschloß  laut Petersburger Blä tern , weil
das Friedensproblem greifbare Gestalt annehme , eine
Rerhe von Abgeordneten nach dem neutralen und ver¬
bündeten Ausland zu entsenden , um die Meinungen an¬
zuhören , die in den verschiedenen Ländern über die
Frredensfrage  herrschen . — Der Gouverneur
von Saratow  erließ einen Aufruf an die Bevölke-
rung , sie möge sich nicht durch die Verhandlungen der
Duma den Kopf verwirren lassen, sondern Ruhe bewah¬
ren und der Regierung auch fernerhin vertrauen.

Tie russischen Arbeiter und die Friedensfrage.
. ■■.£ o? e ” $ *9 e n, 29 . Dez . Eine Abordnung
der Arbeiter der Oouchowwerke . der Putilowwerke und
der Metalifabrik Erikson besuchte den Dumapräsidenten
R od s i a n k o um gegen die Fernhaltung der sozio-
lrsnschen Abgeordneten aus der Reichsduma zu protestie¬
ren . Tie Arbeitrrvertreier berührten im Gespräch mit
Rodsftnko das deutsche Friedensangebot und betonten
in diesem Zusammenhänge besonders energisch die Not¬
wendigkeit einer Wiedarherstellung der Vereins - und
Versammlungsfreiheit , damit sich die Arbeiter tatsächlich
um ein politisches Programm sarnmeln können . Auch
Arbeiter anderer Fabriken nahmen Protestresolutionen
an . Die „Gesellschaft 1914 " richtete eine von 200 Po-
litikern Unterzeichnete Denkschrift an Rodsjanko , worir
es heißt , d e lebhafte Erörterung der Friedensfraae iv
der Oeffentlichkeit erhöhe die Notwendigkeit der inneren
(sinket.  Viele uneut ehrliche Köpfe seien aber dem Va¬
terlande fernge falten.

Die belgischen Arbeiter und die Fricdensfrage.
DP . Haag,  29 . Dez . In Holland hat sich ein

Bund belgischer Arbeiter gebildet , auf dessen erster Ver¬
sammlung der Vorsitzende H u v s m a n s , der bekannt¬
lich Generalsekretär dos Internationalen Sozialistischen
Büros ist, und der sich sehr für das Zustandekommen
einer Sitzung des Internat onolen Sozialistischen Büros
bemüht hat , e 'ne bemerkenswerte Rede gehalten hat . Er
sagte u . a . : Wenn es jetzt nicht glückt, die kriegführen¬
den Mächte zu Unterhandlungen zu bringen , dann kann
der Krieg nach me ner Ueberzeugung noch einige Jahre
dauern . Aber ich bin Optimist . Dieser Krieg ist eine
Vernicht -ng des Krieges selbst. Huhsmans wiederhol
sodann seine bereits vor einem Jahre getane Behaup¬
tung , daß die Internationale nicht tot sei . Anläßlich
der Wegführung von be' g schen Arbe tern habe sich Van-
dervelde an die Internationale gewandt und die Ver¬
treter der deutschen Pariei hätten erklärt , daß sie sowohl
>n der Budgetkommission wie im Reichstage aegen die
Wegfährung protestiert hätten . Tie Internat onale habe
also ihre Pflicht getan . Es wurde eine Resolution
gefaßt in der es heißt , daß der Friede nicht erschlos¬
sen werden könne, ohne daß Belgien Garantien für
se'ne Unabhängigkeit und Wiederherstellung erhalle . Es
wird weiter darin gesagt , sollten die Regierungen sich
weigern , auf das Friedenanerbieien einzuqehen , müßte
es Ausgabe der sozialistischen Ak^e' ter sein , die Unter
Handlungen vorzubereiten , indem sie die Initiative des
Präsidenten Wil 'on unterstützten . An Willon wurde e ne
telegraphische Sympathieknndaebung abgesandt.

Wie war es 1870?
Wenn der frauzösifche Senat fe' erlich versichert,
Frankreich könne mit einem Feinde , der sein
Gebiet besetzt hält , nicht Frieden schließen . —
soll man diese Versicherung ernst nehmen?

Frankreich hat , im 19 . Jahrhundert , innerhalb zwe
Menschenallern , dreimal mit einem Feinde Frieden ge¬
schloffen, der sein Gebiet besetzt hi lt , 1814 , 1815 uns
1871 . Segen wir uns aber bloß 1870 an . Zwei Mo¬
nate nach Kriegsausbruch (am 19 . September 1870 ) be¬
gannen zwischen Bismarck und Jules Favre
die ersten Fr -edensverhanolungen , und erst fünf Monate
später , am 26 . Februar 1871 , führte diefe Unterredung
zum Vorfrieden von Versallles . In jener ersten Unter¬
haltung , im Schlößchen Haute Maisons bei Ferrie es,
ließ Bismarck keinen Zweife darüber , daß wir Stratz-
burg , den .Schlüssel zu unserem Hause , haben müßten;
worauf Favre zu deklamieren anhub , daß Frankreich
ede nur mögliche Geldsumme zu zahlen bereit sei,

Landabtretungen aber aks entehrend zurückweifen müsse.
Da war es , wo Bismarck schneidend kalt die Frage
anfwarf ob denn Frankreichs Ehre von anderer Be¬
sehaffenbeit sei als die aller anderen Völker ? Denn batte
Frankreich gesiegt so würde es Deutschland zweifellos
doch das linke Rhe nufer abgefordert haben . Auch habe
es sich ja erst kurz vorher von Italien Savoyen und
Nizza abt eien lassen ? Die Verhandlungen führ en da¬
mals nicht zum Ziele . Favre und seine Regierung,
ebenso wie der abg -esetzte Kaiser Napoleon und die
Kaiserin Eugenie fuhren fort zu schwören , sie würden
kernen Zoll französischen Bodens , keinen Stein einer
französischen Festung ablreten . Am 28 . Januar 1871
waren die Machthaber soweit mürbe , daß sie das Volk
von Paris in einer amtlichen No e auf das nahe Ende
des Widerstandes vorbereiteten . Aber wieder ging es
nicht ohne große Redensarten ab „von einem abscheu¬
lich schlechten Geschmack", wie ein Franzose urteilt . „Wir
ge .-en aus dem Kampfe , der nun beendet ist, gestählt
für den kommenden Kampf hervor ." so begannen die al¬
bernen Schlußsätze dieser Note.

Tie großen Gebärden und heldenhaften Eidschwüre
brauchen uns darum an der Tatsache nicht irre zu ma¬
chen, daß es immer noch die  alten Franzosen sind, die

'

glauben , andere mit den glrichen Redensarten dumm
machen zu können , woran sie sich s .lbst verarschen . Ob
die Franzosen mit einem Fe nde Frieden schließen wol.
len oder nicht der in ihrem Lande steht, das hängt
dermalen gar nicht von ihnen ab . Das hängt von Vor¬
gängen außerhalb ihres Landes ab , worauf sie ohne
Einfluß sind, von Stimmungen und Meinungen in Lon¬
don , in Petersburg , in Rom . ja in Athen , und nicht
zuletzt vom Gange der Kriegshandlung auf außerfran¬
zösischen Kr egsschauplätzen.

Vorstehende Erinnerung könn e für die Herren Poin-
caree und Briand auch noch einmal zeitgemäß werden.
Denn auch sie werden die großen Redensarten womit
sie um sich werfen wie vor 45 Jahren , die Herren
Gambetta , Favre und Trochu , nicht davor bewähren,
zu tun , was die harte No -wendigkeit von ihnen fordert.

Rußlands bündige Absage.
Ein Armeebefehl des Zaren.

Der Zar h"l einen Armeebefehl erlassen . Darinnen
wird ausgef -chrt, daß mitten im tiefsten Frieden Deutsch¬
land angegriffen hätte . Unbarmherzige Grausamkeit und
grobe Neutra itäts -Verletzung wirs den Deutschen nachr-
gesagt . Hervorgehoben wird , daß es den Deutschen schon
lange nicht mehr möglich gewesen sei, in Rußland
Fortschritte zu machen , im Gegentell , der Gegner hätte
im Frühling und Sommer 1916 e ne Reihe furchtbarer
Niedrrlrgen erftllen . Augenscheinlich erschöpften sich
seme Kräfte , während die Macht Rußlands und seiner
tapferen Verbündeten unfehlbar andauernd wächst. Die
deutsche Regierung fühle , daß die Stunde seiner end¬
gültigen Niederlage , die Stunde der Vergeltung für
alle RechtsLrüche ur >■ der von ihm begangenen Grau¬
samkeiten nahe ist. In der Stunde , wo ' Deutschland
sein Schwächerwerdea immer mehr empfindet , käme
Deutschland und böte Frieden an . Gleichzeitig versuche
es , um eine lügenhafte Vorstellung über die Stärke
seiner Armee zu schaffen, seine zeitweiligen Ersola in
Rumänien zu benutzen . Der Augenblick für Friedens-
verhcmdlungen sei jetzt noch nicht gekommen . Roch nicht
sei der Besitz Konstantinopels und der Meerengen ge¬
währleistet , noch harre das gegenwärtig in drei Teile
getrennte Polen seiner Befreiung . Der Friede kann dem
Gegner erst aufgezwungen werden , wenn er aus unse¬
rem Gebiete Vertrieben , endgültig zerschmettert ist und
uns und unseren treuen Verbündeten feste Bürgschaften
für dir Unmöglichkeit einer Wiederholung des treulosen
Angriffes und feste Sicherheit gibt.

•
Es heißt , daß die Antwort der Entente aus den

deutschen Friedensvorschlag unterwegs sein soll . Aber
angesichts dieser amtichen Verlautbarung des Zaren
darf man wohl kaum erwarten , daß der deutsche Frie¬
densschritt von endgültigem Erfolge sein werde . Es ist
aber bezeichnend für die Verlegenheit unserer ' Feinde,
daß dem Zaren in seinem Armeebefehl nichts anderes
cinfällt , als den deut 'chen Vorschlag für eine Wirkuna
der Schwäche auszuge en . England arbeitet eben über¬
all mit Tricks . Es ließ auch diesmal den Zaren in
die Bresche springen , und dieser ließ sich auch wiederum
zur Schaffung von Ta sachen mißbrauchen . Offenbar
rechnet man in London ganz richtig damit , daß Ruß¬
land ent prechend feiner ganzen Veranlaqung derseniae
M' t 'r den Bundesaeno ' en sei, der am leichtesten auf die
Wahrung des Gesichtes verzichten könne.

AÄerlei Nachrichten.
Die Königskrönung in Budapest.

WB . Budapest,  28 . Dez . Eine Abordnung von
Vtitgl euer » des Magnatenhauses und des Abgeordneten-
Hauses e s. ic t heute beim König,  um das gestern
unl erb reitet ; K r ö n u n g s d i p l o m mit dem könig¬
lichen Siegel und der Unterschrift versehen , e n t g e -
g e n z ii n e p m e n . Aus  der Effrade des Thronsaales.

Roman  von A. M arb  y.
Fcrksetzung Nachdruck verboten.

fchwundenen Kulturepochen bekundeten, doch einigermaßen
interessieren ."

Er hatte inzwischen die Zeichnung aus der leichten
PapierhMe gelöst; sofort erkannte Maria die nichts weni-
ger als skizzenhaft behandelten , sondern in wahrhaft vor-
züglicher Ausführung wtedergegebenen alten Tempelruinen,
welche unter den Handzeichnungen , die Burghausen am
vergangenen Abend den Herrschaften zur Besichtigung vor¬
gelegt , ihre besondere Bewunderung erregt hatten . Eine
leichte Röte stieg in ihre blassen Wangen ; die großen,
dunklen Augen zu dem gütigen Gelehtten erhebend, sagte
sie mit bewegter Stimme:

„Sie wünschen es, Herr von Burghausen , so nehme
ich denn diese kostbare Arbeitstasche dankbar an ; doch was
diese wunderbare Handzeichnung betrifft , wäre cs meiner-
seits unverantwortlich , wollte ich Sie eines teueren Erin-
nerungsblattes berauben ."

„Darüber dürfen Sie sich beruhigen , Fräulein Tech-
mar . Ich weilte lange genug aus der interessanten Nilin¬
sel Phila , um von diesem berühmten Jsistempel ver-
schiedene Aufnahmen zu machen. Wenn ich jetzt noch hin-
zuftige , es wäre mir eine Freude , diese Zeichnung in
ihrem Besitz zu wissen, weisen Sie das schlichte Blait
dann noch zurück?"
' ' .Nein, ' o, nein ! Ich danke Ihnen von ganzem Her-
zen, Herr von Burghause .nl"

Fanny Latschte lebhaft Beifall . Nach ihrer Meinung
hatte Maria sich einer überflüssigen Ziererei schuldig ge-
macht, zumal wegen solcher einfachen Bleislistzeichnung;
sie — Fanny — nahm ohne jegliche Gewissensbisse ganz
andere Geschenke von dem auttmitigen Onkel Gerhard ent¬

gegen . - — - - - - —-
Die nächsten Tage Verliesen für die Schloßbewohner L,

ungestörter Harme nie. Frau von Ellingcns Stimmung , so
friedlich und duldsam , wie besonders Maria sie noch nicht
an ihrer Herrin kenne:: gelernr , war für die übrigen maß-
gebend . Augenscheinlich übte Herr vo>: Burghausei : einen
heilsamen Einfluß auf seine leicht erregbare Schwester aus.
Auf den ersten Blick bot die Persönlichkeit des jungen Ge¬
lehrten nichts Blendendes , nichts Bestechendes. Tie äußere
schlichte Erscheinung hielt nicht annähernd einen Vergleich
mit seinem schönen Stessen aus — und doch tonnt » es ge-
schehen, daß Barun Ellingen neben seinem jungen Onkel
in den Hintergrund trat . Es war schwer zu unterscheiden,
worin der eigene Zauber lag , den Burghausen bald übcr
jeden erlangte , mit dem er in nähere Berührung trat . —
Man ließ die herzgewinnende Macht seines Wesens auf sich
wirken, ohne zu zergliedern , ob das bei aller Einfach-
heit entschiedene, sichere Austteten . sein reiches Wissen oder
seine vertrauenerweckende selbstlose Güte , die den Adel sei¬
ner Gesinnungen dokumentierte, am meisten imponierte.

Die frühen Morgenstunden wurden von Gerhard regel¬
mäßig zu weiteren Streifereien in der frcian Natur be-
nutzt , den weiteren Vormittag verbrachte er in seinem Zinn
rner, teils mit Crudien beschäftigt, teils mit Gunials Hilsc
die in ftemdcn Ländern erworbenen Raritäten sichtend und
ordnend . Tie übrige Tageszeit verbrachte er in Gesell¬
schaft seiner Schwester. Es waren dies genußreiche Sinn-
den; nicht allein für die Baronin , sondern auch für die
jungen Damen . Burghausens Reise-Ersahrungen bildeten
einen unerschöpflichen Unterhaltungsstoff . Zuweilen las er
aus seinem Tagebuche vor , daun lauschten nicht nur'
Freifrau und Maria in fast atemloser Aufinerksamkeit den
fesselnd beschriebenen Erlebnissen , selbst die wie Quecksil¬
ber bewegliche Fanny verhielt sich dabei ganz mäuschen¬
still.

Baron Ellingen war selten zugegen. Infolge der an-
haltend gulen Witterung reiften die Feldsnichte früher als
sonst. Die Getreideernte wiirde allenthalben beschleunigt,
aber gerade dadurch, daß , es last überall zugleich aalt , ben

reichen Erntcsegen unter Dach und Fach zu bringen , wur-
den die Fcidarbeiter rar . In Ellingen machte der Man¬
gel an Hüfskrästen sich noch fühlbarer , als in verschiede-
nen anderen Ortschaften.

Bei der offenkundigen Arbeitsscheu >̂er eigenen Dorf¬
leute sah der Bervn sich genötigt , fremde Arbeiter heranzu-
ztehen. Gab er nun zu kargen Lohn ? oder lag die Schuld
an seinem herrischen Benehmen ? oder wirkte der ist Ellin-
gen herrschende Müßigang ansteckend? Fast an jedem neuen
Tage blieben Leute aus oder liefen mitten aus der Ar¬
beit fort , wenn sie gerade am dringendsten war , und die,
welche aushielt « !, steigerten ihre Forderungen — nach An-
sicht des Freiherrn — in Maßloser Weise. So nahmen die
Reibereien und unangenehmen Austritte zwischen Baron
von Ellingen und seinen Ar eitern kein Ende . Um eini¬
germaßen Ordnung zu halten , übernahm er während der
Ernte selbst die Oberaufsicht, blieb, ungeachtet der tropr-
scheu Hitze, von früh bis spät auf dem Felde und kehrte
gewöhnlich erst mit Sonnenuntergang ins Schloß zurück.

Um die Mittags - und Abendstunden , wo die Knechte
und Mägde heimzukehren Pflegten, hielt Frau von Ellin¬
gen sich zumeist im grünen Ecksalon, der auch als Cpetse-
zimnier diente, auf . Wahrend der heißen Sommertage
herrschte in den: nach Nordost gelegenen Gemache nicht nur
eine angenehme - Kühle , es ließ sich auch, was für die
Schloßfrau ausschlaggebend war , von zweien seiner Fen¬
ster der ganze Wtcljchaftshos überblicken.

Wieder halte Gerhard von Burghausen die Schwester
in ihrem Rollstuhl aus den gewohnten Platz geschoben.
Während er nebe. ihr siehe:: blieb , faßte Fanny , ivelche
vorangctänzelt war , am anderen Fensler Posto , in sehn-
süchtiger Erwartung besten, per nun doch bald heunkehren
mußte . . . - -

Forlsetzung folgt.
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nen Kronprinzen an der Hand führend, als Zuschauerin
erschienen. Sie wurde mit lebhaften Ovationen von
den Abgeordneten begrüßt. Hierauf erschien der König
und überreicht: dem die Abordnung fahrenden Fürstpri-

des nnterser igte Krönungsdiplom, worauf dieser
mit herzlichen Worten dansie. Auf die Wor.e des Fürst-
Primas erwiderte der König,  es gereiche ihm zu
htm ci Be i diguug, daß er das Krönungsdiplom, das
derea ung ßig die Rechte des Herrschers wie des
Voltes siee e, hiermit ausfolgen könne. Er erinnerte
an die Worte Äaiscr Franz Josefs, es fei unmöglich,
daß das, >vas in aufricht per intracht der König und
die Ration ge'chaffe-, nicht heilsam sei, worauf begei-

El eu-Nu e ' t ■t n. Schließlich erbat der König
Got.es Sechenf-r die N tion und die vereint zu lei-
siende Ar ." ih Ter König ernannte den Grafen Carl
Kuehn-He crorrg und den Grafen Ai rel Dessewffy zu
Kommt cre , d e die Ueierführung der Kronen und der
Krinunge- - ien iis königliche Schloß und von dort
in dre Kr maLkirche au ülerwacken ba -en

Der Koni h t dem Grafen Julius A n d r a s s h,
dem F Ersten La^is aus B a t t h y a n h-S t r a t t -
mann,  dem Präsidenten des Magnatenhauses' Baron
Samuel I o s i ke und dem Gv:f:ii Aurel D e «>
s e wffy das Goldene Pl eß verliehen.

Kaiser Karl hofft.
DP . V u d a p e st, 29. Dez. Ter „Pesti Hirlap"

berichtet, daß König Karl  sich am 27. Dezember
zum Graf n And ras sy dahin oe"u"ert hat, daß bei
unseren Feinden die Ue' erzengung reife wie nutzlos
ein wei tes Blut . er. ießcn s i. Er hoffe, daß die Frie-
densnk ion Crf.lg haben werde und den Freden wirk¬
lich bringe.

Tie Schweiz im Weltkriege.
DP . Bern,  29 . Dez. Bun ' espräsident Schult-

heß  emp ing den Berner Bert eter des „Bel . Lok.-An-
zeigers" und gewährte ihm eine Uni r edung. Aus
dteer geü hervor, daß Bund espräsident Schul eß ver¬
sichere, daß d'e Schweiz auch sürde hin entschlossen
lovale Ne teali t zu bewahren und daß man auch
schloffen fe‘, die» Se bständig'e t mit allen Mitteln
ver cidi' en. Ue' er die wi tscha?liche Lae sagte
Präsident, daß di: Schweiz mit beiden Gruppen
Kriegführenden lebhaft: wir-schastliche Beziehungen
terhalte; übrigens sei die Schweiz dorauf angewiesen.
Aber immerhin sei auch die Wirlschafftspossl'k neutral
Ueber den Friedens  llte der Präsident sein Urteil
dahm, daß es schwer sei, sich darüber zu äußern. Wir
hoffen, wie eigentlich die ga -ze Wet, auf e nen baldi¬
gen Frieren, aber wir machen uns auch daraus ge aßt,
wenn nö ig, roch länger durchzuhaltcn.
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Gute Beute.
WB. Berlin,  28 . Dez. (Am lich.) Eines unserer

Unterseeboote brachte vor eini- er Zeit im nördli*en Eis¬
meer öst ich des Nordcap den Dampfer ,.S u cha u" der
russischen fre wi'li-' en Flöte auf. Der Damp'er war
mit Kr egsmote ial beladen und befand sich aus dem
Wche von Ameri a nach Archangelsk. Nachdem die
rusgscben Schlffso,sichere als Ge angene ans d' s Unier-
«eebort genommen wurden und ein deutscher Seerssizier
mU e.n.aen Unt ross zieren die Führung des Dampfers
übernommen hatten, wurde dieser, beglcitrt von e nem
Unter,eesioo, nach einem deutschen Hasen gel rächt. Hier
se l.e sich heraus, daß es der von den Russen bei Aus¬
bruch res Kr e es rat Hafen von Wladiwostok beschlag¬
nahmte Dampfer der Hamburg-Ame.ika-Lin e „Specia"
war. Tie ei en Wert von vielen Millionen darstellende
Ladung des Dampfers bestaub aus : 100 000 7,5 sitm.-
Hnrnnn eUA 0̂ 0 7>5 Zentimei r Sprenggranaten.
150 000 3,7 Zentim t:r Patronen, 250 000 Zünder
für Sprengsran. te.t 100 000 Zeitzünder, 125 000 Züud-
schrrrlLen, 150 000 Kilo Trini rolnnra (hochweriier
Sprengstoff), 175 000 Kilo Röhre ipulv:r, 40 000 Kilo
Schwarzvrl.ee, 127 30 Zt n -Geschosse, 150 sihii tder
mit S i re, 1 230 000 K lo Blei in Barren, 7 Last-
autrs , 200 Ball n Sohlenkeder, 500 Spulen Stacl el-
dra-g und 6000 Eisenbahnschienen.

Lokales und Provinzielles
Schi erstesin, den 30. Dezember 1916.
s Vor vollbesehlem Kaufe fand am Sonnlag im

Gasthaus zum Deulschen Kaiser die Bescheerung der
Kinder der organisierten Kriegsteilnehmer statt. Unter
dem Glanz der Weihnachtskerzen eröffnete um 5'/i Uhr
Kerr G. Schäfer tm Auftrag der Kommission die Feier
mit herzlichen Begrüßungsworlen und folgender An¬
sprache: Zum driltenmale während des tchreckl'che.n
Dölkerringtns flehen wir an der Schwelle des Weihnachls-
fesies, des Festes der Liebe und bes Friedens? Ader
klingt nicht das letztere wie ein Märchen? Noch immer
donnern die Kanonen, noch immer stehen sich die Keer.
lager zu stets bereitem Angriff gegenüber. Noch immer
wollen unsere Gegner nichts von einem Frieden auf
Eiden wissen. ^ Aber dennoch lsuch!:t. wenn auch noch
in weiter Ferne, ein schwacher Schein eines aufsteigenden
Morgenrots! Das Friedensangebot der deulschen Ae-
gierung. Wie einst der Stern den Weisen aus dem
Morgenlands den Weg zeigte zu der Stätte des großen

j Geschehens bei der Geburt des großen Nazareners, des
Friedensfürsten, so möge auch dieser Friedensstern wiestn
Männern den richtigen Weg zeigen, um den vor fast
2000 Jahren in überschwenglicher Freude ausgerufenen
Weihnachlswunschund Weihnachtsgedanke„Friede auf
Erden usw." endl ch die lang ersehnte, ja von der ganzen
Menschheit ersehnte Gestatt und Wirklichkeit zu verleihen.
Ich könnte mir keine größere Weihnachlsfreudevorsteilen,
und ich glaube, daß, so lange überhaupt das Weihnachls-
fest auf der Erde gefeiert wird, es noch nie ein glück¬
licheres und fröhlicheres Weihnachten gegeben hätte, als
die Weihnachten, die uns den Frieden bescheren würde,
Und wenn es bei trockenem Brot und Pellkartoffeln

wäre. Aber vorläufig ist es noch nicht soweit. Unsere
Brüder, Väter, Söhne und Kollegen stehen noch draußen.
Gar manchen deckt schon der kühle Rasen. In Ehre
gedenken wir ihrer. Aber unsere Kollegen, die noch
draußen an der Front und in der Etappe Wache halten

, und alle erdenklichen Kriegsgefahren entschlossen ertragen,
sind in dieser Stunde im Geiste bei uns. Mit feuchten
Augen denken sie an Ihre Lieben, besonders an die
lieben Kleinen, die durch die schwere Zeit um ihre
jugendlichen Träume und Ideale betrogen worden.
Sie wissen aber auch, daß es noch Kollegen zu Kaufe
gibt, die ihren Lieben wenigstens ein Teil dieser ent¬
gangenen Äeihnachtssreude zu ersetzen bestrebt sind. Das
ist für sie ein Trost in einsamer geweihter Wacht. Mögen
aber auch unsere lieben Klei»en nie in ihrem Leben ver¬
gessen, was wahre Kollegtaliläi zu leisten vermag und
mögen sie in ihrem späteren Leben gute Apostel treuer
Kameradschaft werden. Gerade diese treue Kameradschaft
das Zusammengehörigkeitsgefühl ist es, was uns in dieser
groben Zeit besonders zu statten kam. Aus all diesen
Gründen haben wir denn auch diese Weihnachten ver¬
sucht, unseren Kleinen eine Freude zu bereiten. Natürlich
konnten wir in Folge der Rationierung aller Bedarfs¬
artikel nicht allen Wünschen Nachkommen. Auch wir
mußten uns dabei an die gegebenen Verhältnisse halten.
Wir konnten in Folge dessen die Bescherung nichl in
dem Rahmen der beiden ersten Kriegsweihnachlen aus-
sühren. Jedes Kind bekommt einen Weihnachtsstollen

! und eine Tüte mit Aspfel. Außer den Geldbeträgen
bet uns eingegongene kleine Geschenke haben wir
nach praktischem Ermessen unter Anrechnung des Wertes
zweckentsprechend verteilt, und das übrige in Geld erhält
jede Familie für die zugehörige Ktnderzcihl in einer
Tüte. Wir müssen es den Müttern schon überlassen,
dasselbe in zweckentsprechender.Weise für die Kinder
zu verwenden. Dank der Freigebgikeit eines nroßen
Teiles der Schiersteiner Einwohnerschaft und der in Be¬
tracht kommenden Fabriken war es uns möglich, trotz
der höheren Kinderzahl die auf das Kind entfallende
Quote der ersten Jahre noch etwas zu übersteigen.
Es gingen an bar ein 672,60 Mk , außerdem noch eine
Anzahl sonstiger Gegenstände, wofür wir den Gebein
unseren herzlichsten Dank aussprechen. Die Verleitung
ging flott vonstalten. Für die Knaben fand noch eine
Verlosung einiger Spiele für die Mädchen einiger Puppen
stall. — Die Knaben plünderten zum Schluß den Inhalt .
des Baumes Damit erre'chte die schlichte Feier ihr
Ende zur Ehre der Veranstalter, zur Befriedigung der
Beteiligten.

** Beförderung.  Der seitherige Vizewachtmeister
E. St eub in g. von hier wurde zum Leutnant der Re erve
am Feldariillerie-Reg. Nr 27 ernannt. Derselbe hat auch
wie wir nachträglich berichten, vor längerer Zeit an den
Kämpfen vor Verdun das Eiserne Kreuz2. Klasse erhalten.

** Auszeichnung.  Der älteste Sohn der Frau
Lehrer Schuster Wwe., Leutnant der Reserve Ernst Schuster,
8tud. theo., wurde bei den Kämpfen an der Somme mit
dem Eisernen Kreuz1. Klasse ausgezeichnet. Dem Kriegs¬
freiwilligen Otto Schuh mann  wurde das Eiserne
Kreuz2. Klasse verliehen.

— -Silvester! Am letzten Tage des Jahres . . . .
Bald wtro auch dreier Tag vergangen sein und mit
ihm nun wieder ein ganzes volles Jahr ; ein Jahr,
auch diesmal wieder von besonderem Ernste und be¬
sonderer Schwere, denn es trug von Anfang bis zu
Ende immer noch das Gepräge des großen Krieges
Vrele hoßten vor zwölf Monden, daß uns noch vor
Ablauf von 1916 der ersehnte ehrenvolle Frieden be¬
schert sem möchte; es ist anders gekommen. In v elen,
vielen Fatnilien waren damals, und in den Jahren
vorher, liebe Menschen mit zur freundlichen häuslichen
Cilvesterfe er, die nun auch in den Kamps gezogen sind;
manche von ihnen wurden irgendwo da draußen zu den
-oten entboten, oder sie hauchten dann trotz aller liebe¬
vollen Pflege im Lazarett ihr tapferes Leben aus_
tss kamen die Zeiten, wo alles immer teurer wurde.
Manche wackere Kriegersrau wußte kaum aus und ein.
und es war selbstverständlich, daß nian ihr amtlich und
frei persönlich zu helfen suchte, wie s nur ging. Aber
trotz aller Not und Sorge blieb das gute, freudige Be-
wußtsetn, daß _man für das liebe, deutsche Vaterland
lebt und kämp.t, und daß da auch gewisse Entbehrun¬
gen und Entsagungen getragen werden müssen. Immer
wieder beschämte uns Daheimgebliebene der Gedanke,
n-as unsere Feldgrauen an Strapazen durchzumachen
haben, ^ mmerwrt erinnerten wir uns der Pflicht des
Dankes, und morgen am Jahresschlüsse wollen wir erst
recht betonen, wie groß unsere Dankesschuld geworden
t,t. Ernste Gefühle, so am Ende dieses Kriegsjahres,
aber doch nicht ohne jede Freudigkeit und Zuversicht, die
uns Deutfchen allemal eignet, wenn es eine gute, hohe
5"^ ,^ lss Und man richtet das Herz zum höchsten Len-
ker aller Geschicke hrn. Wenn die Glocken zum Silvester-
gottesdienste läuten, da wandern Scharen von Menschen
ins Gotteshaus. Was die Seele im tiefsten bewegt

an Trost gegenüber all der Flut
des Vergänglichen, das möchte sie in stiller Feierstunde
gedeutet und verklärt haben im Lichte eines wunderbar
Ewigen. Man hat wohl immer allerhand Sitten un»
Brauche gehabt, die dem wißbegierigen Menschenkinds
w? ra f£mmV ei n bißchen in die Zukunft zu schauen,
^/lt begretfltch daß derlei Tinge gerade in der Sil¬
vesternacht eine Rolle spielen, wenn sie auch in der Re-

bte cin€ä harmlosen Scherzes angenom-
men haben Vergangenes, Gegenwärtiges, Zukünftiges

ta wer da immer den letzten, tiefen Sinn entdecke»
^ ?ie. Nun, wie s auch sei. wir schließen das alte
uu  . mtt /Listen , tapf :ren Gedanken , und wir blicken
hoffend auf das große, unbekannte Rene, was vor uns

* Wiesbaden.  Die Weihnachlsfeier in der
Augenheilanstall für Arme zu Wiesbaden fand am 22
Dezember nachmittags 5 Uhr statt. Don den einge-

aangenen Liebesgaben konnten 93 verwundete und er¬
krankte Soldaten des Teillazaretts reichlich beschenkt
werden. Ferner wurden die Civilaugenkranken, 23 arme
Männer und Frauen und 45 Kinder mit nützlichen Gaben
bedacht. Die Kinder erhielten außerdem noch einige
Spielsachen. Die Gaben wurden von All und Jung
mit großer Freude und Dankbarkeit entgegen genommen.
Außer den verwundeten Soldaten und Civilaugenkranken
Hallen sich unter dem strahlenden Christbaume die Mit¬
glieder der Verwaliungskommisston mit ihren Angehörigen,
die Anstalisärzte, sowie Freunde und Gäste versammelt.
Gesang, Musikvorträge und Deklamationen der Kinder
folgten abwechselnd und gaben der Feier einen würdigen
Verlauf. Zum Schluß folgte eine Ansprache des Krrrn
Pfarrer Weinsheimer. die er mit den Worten : „Ehre
sei Gott in der Köhe und Friede auf Erden" einleileie
und in der er darauf hinwies, daß wir trotzdem zum
dritten Wale Kriegsweihnachten gefeiert wird, voll Ver¬
trauen in die Zukunft blicken dürfen, die uns sicher
bald den endgültigen Sieg und Frieden auf Erden
bringen wird.

Letzte Nachrichten.
(Aus den Berliner Morgenblältern.)

(Privailelegramme.)
Berlin , 30. Dezember 1916.

Das „Berliner Tageblatt" schreibt: Durch die Tal-
soche, daß nicht drei verschiedene Noten abgefaßl worden
sind, sondern ein gemeinsamer Text vereinbart worden
ist. soll die volle llebereinstimmung, die zwischen den drei
skandinavischen Staaten besteht, dargetan werden. Im
Tone unterscheidet sich die Nole natürlich etwas von der
des schweizerischen Bundesraies, die ein tiefes eindrucks¬
volles Zeugnis der schwierigen Siiualion war, in welche
die Schweiz sich seit Beginn des Krieges versetzt steht.
Wie der Schweizer Bundesra!das Schriftstück ausdrücklich
als eine Unterstützung der Jntttattoe Wilsons bezeichnet
hat. so geben auch die skandinavischen Regierungen ihrer
Noier diesen Charakter. In Deutschland wird niemand etwas
anderes empfinden als Dank und Anerkennung für alle die¬
jenigen, die milhelfen wollen, den Frieden wtederher-
zusiellen.

Zu engstschen Blällerslimmen, nach denen Wilson
jetzt nicht mehr wisse, was er tun solle und daß er ernsthaft
besorgt sei. daß er zum Kriegführen gezwungen sein
würde, statt die Rolle eines Frledensst.fters zu spielen,
sagt der „Berliner Lokal-Anzeiger" : Daß von dem
Notenwechsel nicht viel mehr zu erwarten ist, liegt auf
der Land. Ob sonst etwas Wahres an der englischen
Stimmungsmache ist, bleibt adzuwarien.

Zur Erklärung der französischen sozialistischen Fraktion
in der Kammer heißt es tm „Vorwärts" : Wir haben
schon wiederholt gesagt, daß wir die Aufstellung eines
umfassenden Friedensprogamms durch einen der beiden
kriegführenden Teile für möglich Hallen, da der Friede
nicht aus Dikial oder Unterwerfung, sondern nur durch
gemeinsame Beratungen zustande kommen kann. Die
Fragen, die die Franzosen zunächst tnlerisfieren, sind
aber so einfach, daß ihre Loslösung vom Komplex des
Gesamtproplems wohl möglich wäre. Kälten die Franzosen
etwas schärfer nach Deutschland herüdergehört, so wüßten
sie längst, woran sie sind und daß ein Grund, den Krieg
forizusühren, für sie nicht mehr besteht.

Kopenhagen.  29 . Dezbr. (WTB. Ntchlamil.)
Nach hier cingetroffenen Petersburger Zeitungen de-
faßle sich das erste Departement des Reichsrates mit
der Klage Stürmers gegen Miljukow und beschloß,
Mtljukow anfzusordern, innerhalb Monatsfrist Er-
Klärungen zu dieser Klage adzugeben.

Berlin,  80 . Dezbr. (WTB. Nichlamllich) Die
Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt: Die bekannte
Kopenhagener Zeitung „Politiken" veröfsenllichte am
15. ds. Mls . eine Meldung aus Le Kaore. in der
auf Grund von angeblichen Aussagen russischer, aus
den deulschen Linien geflüchteter Gef.ngener die Be-
hauplung ausgejiellt wurde, die aus Belgien abgeschodenen
Arbeiter würden zur Anlage von Drahtverhauen, zum
Ausheben von Schützengräben sowie zur Errichiung von
Schanzen und Fundamenten für Maschinengewehre uutz
Ballerten unmilleidar hinter der Fron! gezwungen.

Diese Behauptungen sind, wie die bei den zuständigen
Slellen eingezogenen Erkundigungen ergeben haben,
vollkommen"aus der Lust gegriffen. Daran, daß die.
zwangsweise zur Beschäsligung herangezogencn belgischen'
Arbeiter zu keiner Kriegsardett angehalien werden
dürfen, wird von deutscher Seile mit der glößien Ge¬
wissenhaftigkeit festgehallen.

Zum Rücktritt der veranlworllichen Kriegsurheber
schreibt die „Kreuzzeitung" : Ob es den neuen Männern
mit Lloyd George an der Spitze gelingen wird, die
entmutigten Völker mit neuer Zuversich! zu erfüllen?
Sie kommen wieder mit der beständigen Versicherung,
für die gute und gerechte Sache zu kämpfrn. Allein
diese Versicherungen kommen von denjeiden Stellen,
die bisher die Wahrheit leugneten und werden wahr¬
scheinlich auf begründete Zweifel stoßen und die wettere
Opferwilltgkett der feindlichen Völker nichte,höhen.

Die Aufbringung des russischen Dampfers„Suchan"
erweist, wie die „Germania" sagt, aufs neue und durch¬
aus schlagend, wie korrekt wir im Tauchboolkriegever¬
fahren. Eine solche Au bringung ist in jedem Falle
eine Großsiai deulschen seemännischen Wagemutes, den
unsere Feinde bisher nicht bewiesen haben. Sie haben
im Gegenteil das getan, was sie uns fälschlicherweise
so gern anzuhängen versuchen.



Neujahr vorm Feinde.
Die Zeit , da ein neues Jahr dem scheidenden die

Hand reicht, sah sonst lustige Geseilschasten beim Punsch
und ein buntes Gewimmel ausgelassener Menschen aus
der Straße . Tausende und Abertausende von Vätern
und Söhnen , von Gatten und Brüdern stehen jetzt vor
dem Feinde , und einzig ihnen dürfen dieses Mal die
Neuijahrsgedanken gelten. Nicht zum ersten Male er¬
leben Deutschlands Söhne das Neu ahrsfest aus sremder
Erde , im Felde , und allerlei Erinnerungen an kriege¬
rische Neujahrsfeiern steigen aus der Vergangenheit auf.
Siegesgewiß , wie in der denkwürdigen Neuiahrsnacht.
die mit dem Rheinübergang bei Caub das große Jahr
1814 ein'eitete, lagen 1870 die Deut chen in der Neu-
jahrsnacht vor Paris . Selbst die in den vordersten Rei¬
hen schickten sich an , Neujahr so gut zu feiern , wie sie
konnten: am Silvestertage wurden mittags die Befehle
für eine angemessene Neu>ahrsfeier ausgegeben , in der
Dämmerung des Silvestertages wurde eine schmackhafte
Silvesterbowle gebraut , man setzte sich nieder , um in
munterem Gespräch den Anfang des neuen Jahres zu
erwarten.

An einigen Stellen aber kam der Feind dazwischen
und störte die deutsche Neuahrsfeier : da plötzl ch Alarm¬
signal — so schildert ein Kr'egsle 'lnehmer von 1870—71,
der zu Neujahr in Blois lag — der Affe wurde schleu¬
nigst gepackt. Eine Stunde später , und die Jnfvnterie-
brigade stand marschbereit. Dann ging 's hine'n in d' e
kalte Winternacht aus Vendöme zu, einem eisigen Winde
entgegen. Um Mitternacht wurde in La-Ehave ' le-Vendö-
moise Halt gemacht; jede Kompagnie erlieft fünf Häu¬
ser zum Nachtquartier : in eiskalten Räumen aus plafter
Erde streckten wir uns nieder . In aller Frühe ging' s
am Neujahrsmorgen weiter , um den von überlegenen
Massen angegriffenen Kameraden Hilfe zu bringen . Lo¬
dernde Wachtfeuer überall — ein kalter, frostiger Mor¬
gen. Als unser Oberst am Regiment vorbeiritt , ries er
uns ein »Prosit Neujahr . Kinder" zu. „Prosit Neujahr"
klang's zurück; aber es kam frostig aus den sonst so fri¬
schen Kehlen. Um Mittag marschierten wir zum An¬
griff auf ; aber es war gar nicht mehr nötig , da die
Franzosen schon am Morgen zurückgegangen waren . In
der Neuiabrsnacht waren wir ausaezogen , um mit dem
Feinde , wenn 's sein mußte , ein letztes ernstes Wort im
alten Jahre zu sprechen; es kam nicht dazu . . .

Besser harten es die, die nicht unmi telbar vor dem
Feinde standen, sondern weiter hinten im Quartier sich
befanden, ettrxr in Versailles , wo in dem berühmten
Spieoe saale am Neujahrstage bei Hofe ein ungemein
prächtiger Empfang stattsand. Aber auch die Mann¬
schaften hatten hier ein Neujahrsfest , mit dem sie ganz
zusil'eben sein durften , wie ein zeitgenössischer Bericht
zeigt : der Schluß des großen Jabres 1870 hat , wie zu
erwarten war . nicht geringen Anlaß , wie der Weih¬
nachtsabend » zu manchen hübschen Feiern in gewohnter
deutscher Weise in Stadt und Vorposten Anlaß geae-
ben . Tie Versailler Wirte haben in jener Nacht dop¬
pelten Grund gehabt, die Länae der Dauer der Pari¬
ser Zernierung und die Anwesenheit der Deutschen zu
segnen Von : etter Kraft des Durstes , wie sie die Un¬
seren bewiesen, hat se- es ver agte, Abshnth und Kaffee
schlürfende Geschlecht der ehemals hier garnisonierenden
kaiser rchen Garde ihnen keinen Begriff geben können.
Und so eine Ge eaettteit , sie zu beweisen, wir eine Sil¬
vesternacht b etet, läßt sich der Germane nie ungenützt
«nt ' tten . Wenn es ihm damit gelang, sich trotz der
fremden Umgebung beim dampfenden Punsch oder Glüh¬
wein oder beim schäumenden Sekt das Vaterland zurück-
zuträumen , so muß e der Anbl c? der schweigendenStra¬
ßen den nach Mitternacht in sein Quartier Heimkttren-
den doch schnell genug wieder in die französische Wirk¬
lichkeit zurückführcn. Keine noch so bescheidene Zusam-
mearottuna , keiner von den hier statt onicrten zahlreichen
Schutzmännern elftesten Berliner Gepräges in einha . en-
der Tätigkeit , kein angetriebener Hut in der ganzen
Stadt Ludwigs 14., nur ganz vereinzelte Prosft -Neu-
jahr -Rufe durch die fülle Nacht hallen ! . . .

Ein letztes Bild von Neujahr vorm Feinde : es ist
wieder vor Paris , und zwar in der schönen altrn Kirche
von Chelles . Es ist nachmittag; schon dunkelt es, in
der Ferne grollt der Kanonendonner , und von allen
Seiten kommen im Mondlichte die Soldaten zusammen,
aus eigenem Antriebe, nickt »ui Bekebl. von meilenweit

her. ' In ver Kirche ist das Gedränge so dicht, daß die
Sitzplätze nicht ausreichen. Herrliche Neujahrsmusik erö-
öffnet die Feier ; die Orgel führt , die Militärkapelle setzt
ein. und die 2000 Mann in der Kirche stimmen einen
Choral an . Die Habe der Kirche ist zu klein für die
Fülle des Gesanges . Dann wird 's still: der Divisions-
Pfarrer tritc a-uf die Stufen des Altars und hält dort
seine Predigt . Er findet Worte, die tief zu Herzen
gehen, er spricht von der Heimat und von denen, die
für sie in fremder Erde zum ewigen Schlafe gebettet
sind, die „für König "nd Vaterland " sielen und nun
„mit Gott " sind. Der Predigt fokale ein Neujahrslied,
von den Sängern des Tr 'vpent il eindrucksvoll vorge¬
tragen , den Schluß bildet der Gesang der ganzen Ge¬
meinde zur Orgel , und als sich schließlich die Kirche ent¬
leert , bekennt so mancher Soldat : das war schön, dem
hätte ick imwe - zuhüren können . . .

Ein Kriegshinterbliebenen -Amt.
Aus Straßburg  schreibt man : Mitten im Kriege

erwägt die Stadt Straßburg schon einen sozialen Plan,
der in seiner Verwirklichung weit in die Zukunft hin¬
eingreift . Der Plan eines städtischen Kriegshinterblie-
benen-Amtes ist fertig und hat den Geme.nderat zu be¬
schäftigen begonnen. Da wird berechnet, daß die bis¬
her einzige Versorgung der Kriegerwitwen und -Waisen
gerade in den wichtigsten Fällen eben noch den not¬
wendigen Lebensunterhalt gewähren kann und ledig¬
lich die Folge hat , daß die Versorgten nicht der Armen¬
pflege zur Last fallen müssen. Deshalb wird die Ver¬
sorgung durch das Mil t-är-Hinterbliebenengesetz von
1907 als erzänzungsbedürftig angesehen. Wichtig sind
auch einige statistische Angaben. Das Lebensalter von
etwa % der Witwen schwankt zwischen 20 und 30 Jah¬
ren, das der Waisen zwischen 0 und 14 Jahren mehr
als die Hülste ist noch nicht schulpflichtig. Aus jede Witwe
entfallen durchjchrii ftlich zwei Waisen . Die Besorgnis
vor einem jähen Heräbstürzen in liefere soziale Schich¬
ten ist sehr oft begründet, die Erwerbssähigkeit der Wit¬
wen vielfach beschränkt. Die mili arische Versorgung
wird , weil sie aus dem militärischen Rang des Gefal¬
lenen beruht , der auf den bürgerlichen Beruf des Ge¬
fallenen begründet gewesenen wirtschaftlichen Existenz
vielfach nicht gerecht. Vor allem aber wird es als ein
Mangel bezeichne,, daß die reichsgesetzlicheVersorgung
nur Geldrenten gewährt , keine beratende oder pflege¬
rische Fürsorge.

D'ese wi l nun in dem neu zu gründenden Kriegs-
hinteroliebenenamt die Stadt Straßburg freiwillig für
alle diejenigen Hinterbliebenen Gefallener te sten, die
schon vor dem Kriege in Straßburg ihren Wohnsitz h ü¬
ten. Es wird damit gerechnet, daß das neue Amt dem
Alter der Hinterbliebenen gemäß 18 Jahre wird be¬
stehen müssen. Als Ziel wird aufgestelli, der. Frauen
und Kindern der Gefallenen annähernd die gleiche Le¬
benshaltung , insbesondere den Kindern die Erziehung
und Ausbildung zu ermöglichen, die sie bei Fortleben
ihres Ernährers v>oraussichtlich erhalten konnten. Es
handelt sich also um Beratung und Unterstützung. Um
Beratung schon bei der Verfolgung der Versvrgungs-
anfpriiche, sodann durch Ueöernahme von Vormundschaf¬
ten, Pflegschaften nsw., die von einem städtischen Amt
in engem und stetigem Zusammenhang mit den anderen
sozialen Fürsorgezweigen , den öffentlichen Behörden und
sozialen Einrichtungen dnrchgeführt werden kann. Dazu
kommt dann dje Gewährung von Unterstützung in dem
eben bezeichnet̂ Rahmen, der großzügig alles umfaßt,
was zur Milderung des harten Loses der unterstütz-
nngsledürftig gewordenen und verwaisten Familie,,
geschehen kann. Zwei für die Allgemeinheit wichtige
Gesichtspunfte kommen besonders in Betracht: Die Be¬
freiung d.r Wiiwen von Erwerbsarbelt in solchem Um¬
fang, daß die Erziehung der Kinder darunter leiden
müßft , und von Heimarbeit, die lohndrückend aus dem
allgemeinen Arbeitsmarft sich fühlbar machen würde.

Wenn man von Teuttchlands noch lange nicht aus¬
geschöpfter Kraft spricht, dann darf oder mutz man wohl
auch reden von der trotzigen Festung so dicht hinter der
Front , in der ungestört durch das Toben des Krieges
sich in so vorbildlicher Weise der Wille zur Ueberwin-
dung der Kriegsfolgen reget.

Postverkehr per Tauchboot.
Tauchbootbriefe.

Zur Beförderung mit deutschen Handels -Tauchboo
ten können bis auf weiteres versuchsweise gewöhnliche
Briese ohne Wareninhalt und Postkarten (ohne Ant
wort 'ar en) nach den Ve e rügten Staaten von Amerika
und nach neuttaten Ländern im Durchgang durch die
Vereinigten Staaten (Me .iko, Mittel - und Südamerika.
Weflindien, Chi a Niederländisch Indien , Philippinen
u . s. w .) lei den Postanstalten unter nachstehenden Be-
dingungen aufgeiiefcrt werden:

Das Höchstgewicht der Briefe darf 60 Gramm nicht
übersteig eu;

die Sendungen (Briefe und Postkarten) müssen frei-
gemacht und auf der Vorderseite miß „Tauchbootbrief"
bezeichnet sein;

für Brie e und Postkarten gelten die Gebührensätze
des Weltpostv:re ns;

für dis Beförderung von Auslandssendungen mit
einem Handtts auchbo.ft hat der Absender als Entschä¬
digung für d e der Postverwaltung erwachsenden außer¬
gewöhnlichen Kosten noch eine besondere Gebühr zu ent¬
richten. Die e Gebühr beträgt für Postkarten und Briese
bis 20 Gramm 2 Mark bet Briefen über 20 Grv.mm
für je 20 Grau,u , des Brief,etvichts 2 Mark. Die hier¬
nach aufkommenie ' ttondere Gebühr ist von dem Ab¬
sender in Freimar e,: auf dem äußeren Umschlag« zu
verrechnen.

— Hülsensrüchte . Die Re .chshülsenfruchlstelle in
Berlin te lt mi ‘: Den Ankauf  der durch Bundes»

! ratsverordnung vom 14. Dezentter 1916 beschlagnahm-
:en Ackerbohnen und Pe nschkr- wird im Einvernehmen
m t der Reichshülse! fruchtfk. »e dir Bezugsvereiüguna

; der deutschen Landwifte G. m. b. H., in Ber in, vor¬
nehmen.^ Al e anderen Hülsenfrückft?» einschließlich Ge¬
menge, in dem sich Hü isenfr achte befinden, werden nach
wie vor durch dir Re chsZül'enfruckt e le angekaust. Die
Re chshülsenfruchtstclie warnt hierbei wiederholt di,
Landwifte vor unzulässigen Verkäufen  an
andere Stel en, als an sie oder an die von ihr Beais-
traalen . Erbsen, Bohnen und Linsen aller Art , ein
schlieglich Ackerbohnen, Peluschken und Gemenge» in dem
sich Hülsenfrüchte befinden, dritten nur an di» Reichs-
Hülsenfrüchteabgefetzt werden. Auch Verkäufe an Kom- j
munalvervände . Truppenteile , Wachtkommandos oder <
ähnliche amt ich« oder halbam liche Stellen sind verbo-
ten und strafbar. Jeder Fach eines unrechtmäßigen Ab¬
satzes wird zur Anzeige gebracht und nach dem Gesetz i
tn t Gef ingnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
bis 1500 Mar ? bestraft. Die zu Unrecht gebandelte *
Ware unter iezt der Einziehung ohne Rücksicht daraus.
ob  sie dem Ti ter gehört oder nicht.

SV Festungen erobert . Nach der Bezwingung von
Bukarest ist, wie geschrieben wird , in dem Siegeszuge
der verbündeten Heere eine Höchstleistung geschaffen wvr-
der , wie sie bisher noch kein Krieg der Welt gesehen
hat . Fast das gesamte europäische Festungsgebiet be¬
findet sich mit Ausnahme der Festungen der neutralen
S aat :n in den Händen der verbündeten Zen valmächte.
Nicht weil :er als 50 Festungen sind bisher von d«n
verbündeten Mi telmächten erobert worden . Den Haupt-
ant il stellt Rußland : 18 und in Serbien sind es 15
Festungen. Im Westen haben wir eine groß« Anzahl
belgischer und französischer Festungen erobert . Es sind
hier irsgessmi 11 Festungen, wenn man die hauptsäch-
'lchpen Befef.igungsanlagen in Veracht zieht. Von ihnen
entsa l .m 4 aus Belgien und 7 auf Frankreich. Die 45.
Festung, die erobert wurde , ist die galizische Haupt-
fe' ung Przemysl , die bekanntlich von den Russen er-
ole t und lange Zeit bttetzt gehalten worden war . In
R mänien sind nun 5 Festungen in unsere Händ« ge¬
fallen, wenn man nur die festungsartig ans gebauten
Plitze berücksichtigt, ohne jedoch di : besestigtrn Stütz.
Punke wi : Predeal , Sinai « re. in die Berechnung ein-
zubezieben. Der Fcldzug in der Dobrudscha brachte
uns die Festungen Tutrakan , Silistria , Cernawoda und
Constantza; und später siel die Hanpt 'estung Bukarest
fts 50. Festung in die Hände der de tschen, Psterrei-
t isch-ungar scheu und bulgarischen Truppen , (zb.)

Sonntag , den 38 . Januar 1917 . nachm. 4 Uhr
findet bei Gastwirt Wilh. Arnold die ordenlliche

Gemal-VersaMlNg
statt, mit folgender Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes und der Revisoren.
2. Entlastung des Vorstandes.
3. Aufnahmen
4. Neuwahl des Vorstandes und der Revisoren.
5. Verschiedenes.

Wegen der Wichligkreit der Tagesordnung werden die noch
ortsanwesenden Mitglieder gebeten, pünktlich zu erscheinen.

_ Der Vorstand.
Kriegsfürsorge.

Die Eltern, deren Kinder sich dem Mittagessen aus der Kriegs¬
küche noch anschließen wollen, werden gebeten, sich bis zum4. Januar
bei Kerrn Lehrer Racky, Viedricherstr. ,29, zu melden. Spätere
Annmeldungen können nicht mehr berücksichtigt werden.
_ Die Kommission.GafthmrM deutschen Hof, Schierstes«.
zum 1. April 1917 an tüchtige Winsleute zu verpachten oder auch
unter günstigen Bedingungen zu verkaufen.

Näheres
Wiesbaden

NilolaSstr. 16/18.

Saalbau Deutscher Kaiser.

KinnigraplRheH -IMatag
Lichtspiel -Theater Steiner.

Sonntag, den 31. Dezember und Montag, den I. Jan ar
täglich nachm 5 Uhr Ende 6%Uhr und abends 8 Uhr Ende 10 Uhr:

Grosse Vorstellungen.
Henny Forten

die beliebte Kino-Diva in dem vaterländischen Schauspiel : In
Feindesland. 4 Akte. Aktuell und spannend von Anfang bis zu
Ende . In allen Großstädten mit durchschlagendem Erfolg aufge¬

führt . Ausserdem ein i eichhaltiges Beiprogramm,
Eintrittspreis die Person 50 Pfg, Kindec bis 14 Jahren 25 Pfg.

Vorzugskarten , gültig für alle Vorstellungen der beiden Tage:
Erwachsenel — Mark, Kinder 50 Pfg , zu haben Wilhelmstrasse 25

Es ladet ergebenst ein
C. Steiner.

Einladung.
Die sämtlichen, auch die ehemalige» und sich auf Urlaub hier

befindlichen Mitglieder der Jugenowehr  werden gebeten, sich am
Momag (Neujahr), nachm. 4 Uhr, im Restaurant „Kaiser Friedrich"
zwecks Besprechung der Abhaltung der nächsten Kaisers Gedurlsiagsfeier
einzufinden.

Sodann zwangloses Beisammensein bei Musik, Ansprachen und
Vorträgen.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Einberufer.

Kirchliche Nachrichte».
Cvciug. Gemeinde.

Sonntag, 31. Dezember 1916.
Sylvester Vormittags 10 Uhr Milit.
HilssgeistlicherH. Sieubing. Abends
6 Uhr H. Pfr . lic. S 'eubing. Neu¬
jahr vormi tags 10 UhrH. Pfr . lic.
Steubing.

Arbeiterinne«
gesucht.

Nova
Dertriebsgesellschaftm. b. K.

Rheinstr . 17.
Dach 8 schöae Zimmer Küche sofort
zu vermieten. Näheres bei Dieger.

Einen tüchtigenHeiz«
sucht

Nova
Vertrielsgeselüchaftm. b. H
ZweiSchiebltarrea

zu kaufen gejuckt.
Nova

Vertriebtgrsellschaft« . b. H.
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